Folie Titel

Folie Persönliche Vorstellung
Prof. Ruckriegel hat mich eingeladen, Ihnen etwas über alternative Vorstellungen von Glück zu berichten. Wie mein Biographieauszug klar macht, bin ich kein Wirtschaftswissenschaftler, sondern Soziologe. Aber: Auch dort spielen Fragen von "Glück" immer wieder eine Rolle. Auch ich denke, dass wir dringend aufhören müssen, das Wachstum von Bruttosozialprodukt, Einkommen, Konsum und materiell messbarem Lebensstandard mit "Glück" und "Lebensqualität" gleichzusetzen. Dabei wird oft vergessen, dass es heute durchaus nicht nur andere Vorstellungen von Glück und Lebensqualität gibt, sondern dass sie auch heute noch das Leben von tausenden von Menschen verbindlich prägten: Hier in Deutschland, außerhalb der westlichen Kultur erst recht.
Folie 3: Die Idee hinter meinem Besuch ist, dass ich ihnen zunächst zwei Beispiele dafür geben möchte, wie man Glück auch sehen kann und abschließend ein klitzekleines Beispiel dafür, wie wir uns in die richtige Richtung bewegen können. Das Schlechte daran ist, dass ich noch nie eine Vorlesung vor so vielen gehalten habe und als Morgenmuffel vor 10 Uhr eher ein underperformer bin. Das Gute für Sie daran ist, dass das, was ich Ihnen jetzt erzähle, nicht Prüfungsrelevant ist, d.h. sie können sich einfach zurücklehnen und hinhören und überlegen, was sie persönlich davon halten.

Die drei Beispiele, die ich bringen werde, sind Bezüge auf die Glücksvorstellungen des Mönchtums, weil ich selber einer bin, die Glücksvorstellungen der Q'eqchi-Maya, bei denen ich drei Jahre leben durfte, und die Glücksvorstellungen von Wallstreet-Genies, bei denen recht deutlich wird, wo in unserem Gesellschaftssystem etwas nicht mehr in Ordnung ist. 
Folie: Protestbewegung Mönchtum

Aussteigerbewegungen aus der Mainstream-Gesellschaft sind uralt und lassen sich im alten Ägypten ebenso nachweisen wie im römischen Reich. Bis in die Gegenwart hinein existieren jedoch die Aussteigerbewegungen der Mönche, einer Lebensform, die es übrigens in allen Religionen gibt, und im wesentlich durch ein Leben folgend den Gelübden Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam geprägt wird. 
Folie: In den allermeisten Fällen wurde wird schon das Anders-Leben als sich, als Alternative zu den materialistischen Werten der Mainstream-Gesellschaft verstanden. In diesem Bild gibt Franz von Assisi seinem Vater, einem habgierigen Kaufmann, öffentlich und demonstrativ seine Kleider zurück und weigert sich damit symbolisch, und faktisch die Karriere als reicher Großhandelskaufmann anzutreten.
Folie: Zusätzlich wird bei vielen religiösen Gemeinschaften aktiv gegen Missstände in der Mainstream Gesellschaft protestiert, dabei auch gegen das, was allgemein als „glücklich machend“ angesehen wird. Auch heute ist das Anprangern von Unrecht, für viele Bestandteil ihrer Berufung, hier etwa Demonstrationen der Ordensleute für den Frieden gegen atomare Aufrüstung oder das Geschäftsgebaren der Deutschen Bank.

Folie: Was für einer Glücksvorstellung folgen die Mönche? Sie sind davon überzeugt, dass das Leben genützt werden soll, Gott zu suchen, aus dem wir hervorgehen, der alles umfängt und zu dem es uns mit allen Fasern unseres Seins hinzieht – ob dies uns bewusst ist oder nicht. Und solange wir ihn nicht finden, gilt nach den Worten des hl. Augustinus: "Unruhig ist unser Herz bis es Ruhe findet in Dir."

Folie: Etwas konkreter in seinen Anweisungen wird unser eigener Ordensgründer, Ignatius von Loyola. Er schreibt zu Beginn seiner Geistlichen Übungen:

"Der Mensch ist geschaffen dazuhin, Gott Unseren Herrn zu loben, ihm Ehrfurcht zu erweisen und ihm zu dienen, und damit seine Seele zu retten. Die anderen Dinge auf der Oberfläche der Erde sind zum Menschen hin geschaffen, und zwar damit sie ihm bei der Verfolgung des Zieles helfen, zu dem hin er geschaffen ist. Hieraus folgt, dass der Mensch dieselben so weit zu gebrauchen hat, als sie ihm auf sein Ziel hin helfen, und sie so weit lassen muss, als sie ihn daran hindern. Darum ist es notwendig, uns allen geschaffenen Dingen gegenüber gleichmütig zu verhalten in allem, was der Freiheit unseres freien Willens überlassen und nicht verboten ist. Auf diese Weise sollen wir von unserer Seite her Gesundheit nicht mehr verlangen als Krankheit, Reichtum nicht mehr als Armut, Ehre nicht mehr als Schmach, langes Leben nicht mehr als kurzes, und folgerichtig so in allen übrigen Dingen. Einzig das sollen wir ersehnen und erwählen, was uns mehr zum Ziele hinführt, auf das hin wir geschaffen sind."

Folie: Sicherlich klingt das alles sehr exotisch, aber allein in Deutschland gibt es heute noch 5 000 Mönche und 22 000 Nonnen und es ist beileibe nicht so dass uns der Nachwuchs ausbleibt. Neben diesen 'Radikalen' gibt es in Deutschland einige tausend 'Normalbürger',
 die sich in lokalen Gemeinschaften zusammengeschlossen haben, um sich gemeinsam an diesem Lebensideal zu orientieren. Das alles ist beileibe nicht auf die Katholische Kirche beschränkt, wie hier ein Foto der evangelischen Mönchsgemeinschaft von Taizé belegt, dessen meditativer Gebetsstil bis heute eine hohe Anziehungskraft vor allem auf junge Menschen ausübt.
Folie: Dabei will ichs mal belassen, da ich denke, dass dieser Lebensstil für sie ziemlich exotisch und kaum anschlussfähig zu ihrem eigenen Leben und ihrem Hintergrund ist. Aber bevor ich Sie nach Mittelamerika mitnehme, hier die Gelegenheit zu 

· Glück bei den Mönchen - Frage&Antwort

Reisen macht glücklich! Beispiel Belize

Jeder verreist gerne. Rein interessehalber: Bitte heben Sie mal die Hand, falls Sie schon mal Urlaub außerhalb Europas gemacht haben!

Folie: Belize ist ein winziges Land in der Karibik, mit geographischen und statistischen Daten möchte ich sie gar nicht belasten. 

Folie: Für uns reicht zu wissen, dass das Land wohlstandsmäßig zweigeteilt ist: der Norden ist reich, weil es viele Touristen hat, die am Barrier Reef Urlaub machen. 

Folie: Hier trifft man auch viele Deutsche, weil Belize eben ein sehr schönes und zugleich billiges Reiseland ist.

Folie: Wer aber so reist, verlässt vielleicht sein Land, sonst aber wenig: Man lebt in seinem gewohnten Lebensstandard, man verkehrt mit seinesgleichen, isst gewohnte Speisen, führt Konversation über vertraute Themen.
Folie: Die Einheimischen dienen diesem Ziel, nämlich die eigene Vorstellung eines "schönen Urlaubs" mit "glücklichen Momenten" umzusetzen. Dabei verbleibt man aber in der 'eigenen Kultur' und dem eigenen Wertesystem und lebt wie in einer Käseglocke in einem eigentlich fremdartigen Umfeld. Das kann man so machen, es gibt aber auch eine Alternative:
Folie: Man kann die schönste Zeit des Jahres auch dahingehend nützen, sich einmal einer völlig anderen Mentalität und Weltsicht auszusetzen und bewusst darin einzutauchen. Und damit komme ich in den Süden von Belize, wo alle Straßen am Meer oder an den Bergen enden und überall Sackgasse ist. 

Folie: Dort leben die Q'eqchi Maya in den immer noch weitgehend unberührten Maya Mountains. Sie sind mein Beispiel für ein Volk, welches in den Mittelpunkt seines Zusammenlebens andere Werte als Wachstum und Konsum stellt.
Also: Was ist "Glück" für die Maya? Auch wenn ich drei Jahre unter ihnen lebte, so habe ich nie eine Definition von ihnen bekommen. So denken sie nicht. Wenn man aber mit ihnen lebt merkt man schnell, was für sie "Lebensqualität" ausmachen und wo sie glücklich sind.
Folie: Zunächst muss man sich als Europäer klar machen, dass die Maya ganz in der Gegenwart leben und sich kaum den Kopf zerbrechen über das, was Vergangenheit und Zukunft betrifft. Das eine ist eh vorbei, und was morgen ist kann keiner wissen. Das ist ein Punkt, den sich ein Europäer nicht wirklich vorstellen kann. Wir planen unsere Prüfungen und Studiengänge, wir wissen, ab wann wir Familien gründen und Kinder bekommen wollen, wir machen Bausparverträge und Pensionspläne. In anderen Kulturen kann man sich das gar nicht leisten. Man lebt sprichwörtlich von heute auf Morgen, weil das Leben für die Mehrheit aller Menschen überhaupt nicht planbar ist.
Folie: Das gilt sicher umso mehr für Kulturen, die stark vom Ackerbau geprägt sind. Man kontrolliert Regen ebenso wenig wie Schädlingsplagen. Und auch bei den Q'eqchi dominiert dieser agrarische Lebensstil. Immer noch leben viele Familie leben davon, anzubauen, was sie zum Leben brauchen. Damit sind sie zufrieden. Erst seit wenigen Jahren kommt der Druck, mehr anzubauen als man braucht, um es verkaufen zu können – doch dazu später noch ausführlicher.

Folie: Denn noch gilt: Die globalisierungsbedingten Veränderung äußerer Umstände hat sich noch nicht auf ihr Wertesystem, ihre Denk- und Wertekategorien und ihre Mentalität ausgewirkt. Nach wie ist man mit Einfachstem zufrieden und findet sein Glück darin. 

Folie: Also jetzt konkret: In welchen Aspekten entfaltet sich Glück für die Maya: Da ist zum Beispiel die gesunde Familie

Folie: Die funktionierende Dorfgemeinschaft, wo man einander hilft. Hier beim Hausbau

Folie: eine intakte saubere Umwelt, wo man in allen Bächen und Flüssen bedenkenlos fischen und baden kann.

Folie: gute Ernten, und damit verbunden
Folie: dreimal täglich etwas zu essen: Vor allem Tortilla (mit Chili oder Ei, selten mit Fleisch)

Folie: Glück ist für die Maya ein Leben im Einklang mit der Natur. Hier ein Foto vom Deer Dance (Hirsch-Tanz). Die Maya sind sich bewusst, dass ihre Rodung des Urwalds, wenn sie ihre Maisfelder anlegen, Tieren die Lebensgrundlage raubt und sie verjagt. Deshalb hat der Deer Dance immer noch Tradition, der sich bei den Tieren des Waldes dafür entschuldigt und sie um Verständnis bittet. Hier der Tanz des Tigers und des Jaguars, auch deren Habitat wird durch die Waldrodung bedroht.

Folie: Glück ist ein Leben im Einklang mit dem Kosmos. Die Maya wissen um die Einheit, die Verbindung zwischen Himmel und Erde. Im Dorf San Antonio wird dieser Tatsache insofern gedacht, dass ein mit großem Zeremoniell von den Ältesten ausgewählter Baum aus dem Wald ins Dorf gebracht und dort aufgerichtet wird und so die Achse zwischen Erde und Himmel symbolisiert.

Folie: Glück ist ein Leben im Einklang mit Gott. Wenig überraschend: Maya Indianer sind tief religiös. In vielen Hütten gibt es einen Hausaltar mit religiösen Gegenständen, wo auch Weihrauch verbrannt oder, wie hier, Opferkerzen angezündet werden.

Folie: Und dann ist Glück abhängig vom Leben im Einklang mit den verstorbenen Ahnen, die aus Sicht der Maya großen Einfluss auf die Geschicke der Lebenden haben. Hier eine Gebetszeremonie in einer der alten Tempelruinen, nur dass auf dem Altar keine Menschen- und Tieropfer mehr dargebracht werden, sondern Kerzen. 
Das klingt alles sicher sehr idyllisch, ist es aber in weiten Teilen nicht mehr, da der Toledo District nicht mehr isoliert ist, sondern zunehmend Einflüssen von außen zugänglich wird.

Folie: Besonders entscheidend: Der 1990 begonnene Straßenbau und die zunehmende Elektrifizierung der Dörfer, wobei es immer noch sehr viele gibt, wo es keinen Strom gibt bzw. ein Benzingenerator für Kirche oder Gemeindezentrum alles ist, was man hat. 
Folie: Wie zu erwarten, sind besonders Filme der große Renner, weil er den Menschen vor Augen führt, was für eine Welt 'da draußen' existiert – im Guten und im Schlechten. Hier ein selbstgemaltes Plakat für einen öffentlich gezeigten James Bond Film sowie einige Jugendliche, die berüchtigten Gangs aus Los Angeles nacheifern.
Folie: Die Moderne eröffnet auf einmal eine Möglichkeit, Geld zu verdienen. Und Geld braucht man, um seinen Kindern die High School zu finanzieren, auch eine Möglichkeit, die vor einigen Jahren noch nicht bestand. Eine der schlimmsten und zerstörerischsten Folgen ist die Abwanderung von Ehemännern, die illegal in die USA gehen um dort Geld zu verdienen. Dadurch leiden die Familien und das traditionell gemeinschaftsorientierte Leben auf den Dörfern zerfällt, ohne dass funktionierende Ersatzlösungen, etwa für die Versorgung von Alten und Kranken, gefunden werden.

Folie: Wir kommen zu einer Bestandsaufnahme und fragen: Was kann in dieser Situation getan werden? Zunächst ist einmal nüchtern festzuhalten, dass die Entwicklung unaufhaltsam und nicht umkehrbar ist. Die Situation erinnert mich an ein Zitat aus Heinrich von Kleists "Marionettentheater", wo es heißt: "Das Paradies ist verriegelt und der Cherub hinter uns; wir müssen die Reise um die Welt machen und sehen, ob es vielleicht von hinten irgendwie wieder offen ist." Anders gesagt: Die Mayas verlieren ihre ‚Unschuld‘, die dann existiert, wenn man nur einen gesellschaftlichen Zustand kennt. Bei Abwesenheit konkurrierender Werte und Maßstäbe ist es einfach, im Vorhandenen „Glück“ zu finden. Sobald andere Werte und Maßstäbe Einzug halten, werden eigene Werte und Maßstäbe hinterfragt, relativiert oder gar wertlos. Man selbst wird unsicher, vielleicht auch unglücklich oder haltlos. So gab es beispielsweise kaum Neid in den Dörfern, bevor es Zugänge zum Markt und seinen Konsumgütern gab. Wo alle das Gleiche haben, vergleicht man nicht. Sobald aber die ersten Radios, Discmans oder gar Fernseher ins Dorf gebracht werden, beginnt man, unterschiedliche Lebensstandards wahrzunehmen und neidisch zu werden.  
Folie: Was habe ich in diese Situation als Pfarrer dieser Gemeinschaft getan: Ich habe versucht, mit ihnen an einem neuen und unter den neuen Gegebenheiten tragfähigen und überzeugenden „Glücksbegriff“ zu arbeiten. Dazu gehört zunächst die Fähigkeit, das Gute und Schlechte an jeder Kultur erkennen zu können. Dann kann ein neuer „Glücksbegriff“ das Gute an der eigenen Kultur bewahren und das Gute an anderen Kulturen integrieren. Eine solche Auseinandersetzung kann geschehen über

· Die Schulen

· Jugendgruppen

· Kirchengemeinden

· Multiplikatoren, z.B. Katecheten oder Dorfälteste
Folie: Aber hier noch einen Blick auf uns selbst: Ich habe eben gesagt: Die Fähigkeit, "das Gute und Schlechte an jeder Kultur erkennen zu können": Was, meine ich, könnten wir Westler von den Maya Indianern lernen, um ein besseres, glücklicheres Leben führen zu können? Ich sehe folgendes:

· Den respektvollen Umgang mit Pflanzen und Tieren

· Die Kostbarkeit des Moments, die Unnötigkeit, sich über Vergangenes und Zukünftiges unangebracht viel Sorgen zu machen

· Die Schönheit realer Beziehungen, Gemeinschaft und Begegnung und ihrer Pflege gegenüber den 'medialen' Alternativen (Facebook, Fernsehen)

· Das Wissen, dass die Erde ein lebendiges Gesamt ist und wir ein integraler Teil davon

· Das Wissen um die spirituelle Dimension des Daseins
Folie: Wie könnte dies gelernt werden? Beispielsweise über Exposure-Reisen, wie ich sie in diesem Sommer für Studis in den Toledo District durchgeführt haben. Ich war mit ihnen in meiner früheren Pfarrei und wir haben für zehn Tagen dort mitgelebt. Natürlich kann man so etwas auch in andere Länder, zu anderen Kulturen machen. Wichtig ist: Der Erholungswert ist anders als in einem normalen Strand- und Badeurlaub

Folie: Das Leben im Dorf ist für verwöhnte Mitteleuropäer ungewohnt und erstmal ziemlich hart. Aber es haben mir alle Teilnehmer gesagt, dass sie nun mit einer anderen, viel entspannteren Einstellung gegenüber dem eigenen Leben zurückkommen. Anders gesagt: Es ist eine "Tiefenerholung", die vermutlich nachhaltiger entspannt als eine Durchhängen am Strand, dessen Erholungseffekt im wieder einsetzenden Alltag schnell wieder aufgebraucht ist. Gelingt einem jedoch diese oder jene Einstellungsänderung oder Prioritätenänderung bei sich durchzuführen, dann hat man sich nicht nur vom Alltag erholt, sondern lebt fortan den Alltag anders. Ich schließe mit einem Zitat aus dem Auswertungsbericht eines meiner Studis: 

"In meiner Familie wurde viel gelacht, die Kinder spielten oft mit nur einem Stück Holz und waren dabei glücklich. Ich habe gemerkt und auch gelernt, dass man nicht viel benötigt um glücklich zu sein und habe überraschenderweise nichts vermisst und wäre gerne länger geblieben. Jetzt sehe ich, wie viel ich mich im Alltag über Nebensächlichkeiten aufrege und wie wenig davon eigentlich gerechtfertigt ist…. Die Bewohner waren zwar arm in dem Sinne, dass sie kein Geld hatten. Alle hatten jedoch ein Dach über dem Kopf und genug zu essen und zu trinken. Mehr bedarf es anscheinend nicht, wenn man keine Ansprüche bzw. Beeinflussung von „außen“ hat. Dadurch existiert auch kein Neid oder Verlangen nach Gegenständen, die nicht in diese Kultur passen. Erst durch das Fernsehen wurde den Mayas bewusst gemacht, was sie im Leben alles vermissen könnten."

( Frage&Antwort

Vom Glück eines Wall-Street Genies
Folie: In meiner dritten Einheit möchte ich Ihnen von jemandem berichten, der an der Wall-Street vor der Weltfinanzkrise groß verdient hat bei der Erstellung von Produkten, die schlussendlich zum Crash geführt haben. Es geht um Michael Osinski
, einem Computergenie. Er schrieb die Software, die es erlaubt, Hypotheken in handelbare Schuldscheine (Collateralized Mortgage Obligations – CMOs) umzuwandeln. Auf die Frage, was denn das sei, antwortete ihm sein Supervisor zu Anfang seiner Karrier (Ab sofort zitiere ich aus seinem Artikel in der New York Times):
"Diese Art von Wertpapier… sei speziell dafür designt zu verhindern, dass Programmierern (wie mir) die Arbeit ausgehe. Inzwischen hatte ich meine Aversion gegen das überbezahlte Leben überwunden und so fragte ich ihn, wie diese Anleihen funktionierten. «Du nimmst ein Huhn, drückst es durch den Fleischwolf und unten kommt ein Sirloin-Steak raus», lachte er in diesem ansteckenden schwarzen Wall-Street-Humor."

Folie:  Ich erhielt einen Bonus von 50 000 Dollar, das war mal eben die Hälfte von meinem Jahresgehalt. Peanuts für die Händler, aber ein verdammtes Vermögen für mich, für den leichtesten Job, den ich je hatte. Ich mietete eine schönere Wohnung in Greenwich Village, ging in Jazzklubs und machte Urlaub in Frankreich. Aber schon damals wunderte ich mich, warum ich mehr verdiente als alle anderen in meiner Familie. Na gut, ich konnte die Arithmetik im Kopf lösen. Ich konnte sehr gut einen Computer programmieren. Und dieser Computer, zusammen mit meiner Software, beförderte Milliarden von Dollar. Jede Woche. Das rechtfertigte meinen Lohn. Wenn du nah am Geld bist, kriegst du das erste Stück. Austernfarmer essen viele Austern, oder etwa nicht?
Folie :Als die CMOs vertrackter wurden, war es meine Aufgabe, alles leicht aussehen zu lassen — eben, die Komplexität zu verschleiern, die es erschwert hätte, diese Schuldscheine zu handeln. Ich wurde angewiesen, das ganze System umzuschreiben. Es auf Knöpfchendrücken zu reduzieren. Es noch flexibler und schneller zu machen. Die Händler sagten uns, was sie wollten, und wir schrieben die Software dazu. … Ich schrieb ein neues Hypothekarmodell, das es Investoren erlaubte, sich Zinssatz und Risiko genau auszusuchen, indem die Anleihen nach Belieben zerstückelt wurden. Es war unendlich wandlungsfähig und flexibel. Es war der sprichwörtliche Geldesel. … Unsere Software war absolut up to date. Die Händler liebten sie. Was früher Tage gedauert hätte, war jetzt in ein paar Minuten unter Dach und Fach…. Dass der Kontakt des Nutzers mit der Maschine immer mehr vereinfacht wird, hat den Nebeneffekt, dass wir immer weniger wahrnehmen, wie komplex die Aufgabe eigentlich ist, vor der wir stehen. Der Benutzer gewöhnt sich daran, dass die Software hochkomplizierte Vorgänge erledigt, der Computer «denkt» immer mehr, der Benutzer immer weniger.
Folie: Die Welt um mich herum jedoch war ziemlich komisch geworden. Je mehr die Händler verdienten, desto kindischer wurden sie. … Sie veranstalteten Ringkämpfe. Fresswettkämpfe…. Eines Nachmittags fand ich auch heraus, warum es immer so stank auf der Männertoilette…: Die Herren hatten einen Wettstreit. Morgens um acht fingen sie an zu arbeiten und verließen ihren Schreibtisch nicht mehr, sie aßen und tranken am Arbeitsplatz. Dann, Punkt drei Uhr, marschierten sie alle zur Toilette, stellten sich an der Wand gegenüber von den Pissoirs auf. Während sie ihre Hosen runterließen, wetteten sie um 100 Dollar, wer es am längsten schaffte, seinen Strahl im Urinal zu halten. Wenn der hydraulische Druck langsam abnahm, watschelten die Händler mit ihren Hosen um die Knöchel quer durch den Raum und versuchten verzweifelt  ihre Pisse aufs Ziel zu halten. So etwas passiert mit erwachsenen Männern, wenn sie einen Zwei-Millionen-Bonus kriegen.
Folie: Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sich eigentlich meine ganze Arbeit um die Verbriefung erstklassiger Schuldscheine gedreht, also um die Hypotheken, die an Leute vergeben wurden, bei denen es extrem wahrscheinlich war, dass sie zurückzahlen würden. Als mich ein Klient bat, meine Software so auszubauen, dass auch minderwertige Subprime-Schuldscheine prozessierbar würden… Mir wurde schnell klar, dass da etwas nicht sauber war. Ein Klient, den ich gut kannte, der sich auf Auto-Leasing spezialisiert hatte, lud mich zu sich ins Büro ein, um mir zu zeigen, wie man Subprime-Schuldscheine umstrukturiert. Ich erhaschte einen Blick auf den Gewinn — und traute meinen Augen nicht. In einem Geschäft mit erstklassigen Hypotheken macht eine Investment-Bank nur eine kleine Marge. Aber dieser Deal hier hatte einen zweistelligen Prozentsatz! Ich war verwirrt. «Wer bezahlt 16 Prozent für ein Auto-Darlehen?», fragte ich. Der aktuelle Zinssatz lag zu dieser Zeit um die 8 Prozent. «Oh, Leute, die in der Vergangenheit ihre Darlehen nicht zurückzahlen konnten. … «Aber wenn sie schon ein Darlehen zu 8 Prozent nicht zurückzahlen konnten, wie soll es dann mit 16 Prozent gehen?», fragte ich. «Es spielt keine Rolle», gab er zu. «Solange sie nur eine Weile zahlen. Mit dem Aufschlag machen wir Unmengen Kohle. Wenn sie drei Jahre zahlen, können sie ihre Kreditfähigkeit verbessern und zu einem tieferen Zinssatz umfinanzieren.» Das geschah nie.

Folie: Ich realisierte, dass es Zeit für mich war, ein einfacheres Leben zu führen.

Folie: Ich entdeckte, dass zu meinem Sommerhaus auf Long Island zwei Hektar Unterwasser-Land gehörten. Ich beantragte die Bewilligung für eine Austernfarm. Austern zu züchten, ist in vielerlei Hinsicht schwieriger, aufreibender und frustrierender, als Software zu schreiben. Es braucht Jahre, um Fehler auszubügeln, während Software sofort reagiert. Die Natur gibt dir keine expliziten Warnmeldungen; ihre Wege sind subtiler, und es braucht ein Leben, sie zu durchschauen. Bald hatte ich keine Ahnung mehr, welchen Wochentag wir hatten, aber instinktiv wusste ich die Gezeiten und die Mondphasen. Wenn ich abends in den Spiegel schaute, nachdem ich einen Tag lang 200-Kilo-Körbe eingeholt hatte, sah ich gesünder und zufriedener aus denn je, zufriedener als damals, als ich noch 3000-Dollar-Anzüge von Versace trug und mich für eine tolle Wall-Street-Erfolgsnummer hielt.
Folie: Ich holte also gerade Austern ein, als die Welt, die ich miterschaffen hatte, aus den Fugen geriet. Ich hatte zwar nicht damit gerechnet, aber zugleich überraschte es mich keineswegs. Die Ereigniskette von meinem Computer (zum Crash) ist lang und verworren. Aber sie existiert. … Der Gedanke, dass meine Software, an der ich über ein Jahrzehnt gearbeitet hatte, mit solchen Vorgängen zu tun hat, macht mich ganz benommen. Ist Kapitalismus von Natur aus korrupt? Ich glaube nicht. Nein, es ist die Tatsache, dass die Komplexität von tausend Mätzchen kaschiert wird, und so haben die Menschen fälschlicherweise das Gefühl, sie hätten Macht, sie beherrschten die Zukunft. …

Meine Arbeit trug ihren Teil bei zu einem riesigen, immer grösser werdenden Desaster. Dafür mein mea culpa. Kein mea maxima culpa, aber ich muss einen gewissen Teil der Verantwortung übernehmen. Es tut weh, wenn Leute sagen, ich sei schuld an der Misere. Ich war und bin immer noch ziemlich stolz auf meine Arbeit. Meine Software war ein ausgeklügeltes, filigranes Netz von Logik. Sie verstehen es nicht, sage ich mir. Vielleicht war es zu kompliziert. Aber wir leben in einer Welt, die wir größtenteils selber erschaffen haben."
Was nun war Glück für ihn und seine Trader-Kollegen und Vorgesetzte, solange er noch an der Wallstreet arbeitete?

Folie: 

· Stolz auf seine Arbeit und seine Software

· Freude an seiner Kreativität und seinem Erfindungsreichtum

· Immer mehr Geld, damit zusammenhängend ein toller Lebensstil

· Das Gefühl, Erfolg zu haben und ‚vorwärts‘ zu kommen 
· Staunen, besser zu sein als seine Verwandten, aber das Gefühl zu haben, es zu 'verdienen'
Folie: Welche Probleme werden in der Geschichte erkennbar?  
· Die gehandelten Produkte haben mit der realen Wirtschaft immer weniger zu tun, sondern sind Produkte, die sich auf Produkte beziehen, die von Produkten abgeleitet werden ("Derivate")

· Auf dem Börsenparkett verrichten Computer inzwischen das Denken, nicht mehr die Menschen 

· Man glaubt, es ginge immer weiter, weil es ja bisher gut gegangen ist.

· Selbst wenn man dumpfe Ahnungen hat, dass etwas nicht stimmt, macht man weiter, weil man es für normal hält und sein Zutun, im Vergleich zu anderem, für eher vernachlässigbar hält. 

· Es ist eine Welt für sich, die einen kaum Atem holen lässt. Alles, was man kennt, ist der Job. Man verliert die Bodenhaftung und jeden Kontakt zur Normalität
· Entsprechend pervers sind die Vorstellungen von Entspannung, Feiern, Erfolg und  'Glück'

· Es fehlt der Blick fürs Große und Ganze, den die Mayas noch haben. Osinski ist irgendwie ganz erstaunt, dass er am Bankrott so vieler Menschen, Firmen, Fonds und Pensionspläne mitschuldig ist; dass es auch mit seiner Hilfe und Kreativität überhaupt so weit gekommen ist. Wer ein dermaßen enges Leben mit "Tunnelblick" führt, verliert den Kontakt mit der Realität, ebenso wie seine Finanzprodukte. Auch wenn er sich selbst glauben machen will, dass sie Letztendes nur das Beste wollen. Beleg: Die Leute kaufen ihre Produkte ja.

Handeln sehr viele wie Osinski und seine Trader ist nicht verwunderlich, dass der Sektor, der ursprünglich eine dienende Funktion für die Wirtschaft hat, außer Kontrolle gerät. Sollte der Finanzsektor ursprünglich dafür sorgen, dass realen Unternehmer Geld für Investitionen zur Verfügung steht, ist er vor der Krise (und ist in weiten Teilen heute noch) nur noch eigenen Gesetzen und Dynamiken gefolgt. Entsprechend ist eine wichtige Forderung, die nach der Finanzkrise gestellt wird, diese dienende Funktion. 

Folie: So auch Kanzlerin Merkel in ihrer Regierungserklärung am 10.11.2009: "Es scheint mir Zeit zu sein, in diesem Zusammenhang an etwas zu erinnern, und zwar daran, dass der Finanzsektor im Kern eine dienende Funktion für das Funktionieren der wirtschaftlichen Kreisläufe hat. So ist der Bankensektor entstanden, das war sein eigentliches Selbstverständnis. Dieses Selbstverständnis muss wieder belebt werden; ansonsten werden wir große Schwierigkeiten mit unserer Wirtschaft haben."
Folie: Ähnlich die EU Kommission in ihrer Mitteilung vom 7.10.2010
, die drei Gründe angibt, warum der Finanzsektor dringend stärker zur Kasse für das Allgemeinwohl gebeten werden muss: 

1. Taxes could contribute to enhancing the efficiency and stability of financial markets and reducing their volatility.

2. (Taxation could) be justified by the fact that some government provided substantial support to the sector during the crisis and it should hence make a fair contribution in return

3. Most financial services are exempt from value added taxation in the EU. [S.3]
Folie: Beiden Forderungen, nämlich die außer Kontrolle geratenen Exzesse einzudämmen und einen Beitrag für das Gemeinwohl sicherzustellen, kommt die Finanztransaktionssteuer nach. Vor allem auf Globaler Ebene. Entsprechend heißt es bei der EU Kommission: 

"One argument put forward in favour of the FTT is that it could implement the 'polluter pays' principle… It has been argued, that the broad-based FTT could help stabilize financial markets by reducing short-term speculative trading by penalizing undesirable financial markets transactions, mainly high frequency trading…. ( OSINSKI GESCHICHTE!!! Globally, a FTT could be an appropriate option as a revenue raiser in particular to provide financing for global policy goals. ( Entwicklung! Klimaschutz! …Participating countries should try to come to an agreement on global financing tools that can be acceptable to all. The Commission is committed to continuing to work with its international partners, in particular the G20, to reach such an agreement" [S. 5f.]
OK, nun aber erstmal eine charmante Lektion, wie denn das funktionieren soll:

· Makatsch-Liefers Spot: 2.50 Min.
· Plusminus 6 Min.
· Otte 5 Min.

Alle zum Download auf http://www.steuer-gegen-armut.org/links-mehr/webressourcen.html

Folie Eine Finanztransaktionssteuer ist also geeignet,

· um den Finanzmarkt zu beruhigen und vor Exzessen zu bewahren

· um Investitionen in die Realwirtschaft wieder größere Bedeutung zu geben

· um dem Gemeinwohl mehr Ressourcen zuzuführen

· um Wallstreet-Leuten zu mehr/anderer Lebensqualität und Glück zu verhelfen. Denn darum drehte sich schließlich alles. Wenn man selbst in Welten gefangen ist, die man für normal hält, ohne die gesunde Selbstdistanz mehr zu haben, dann ist es gerechtfertigt und sogar geboten, von außen nachzuhelfen. Auch und vor allem, wenn das Fehlverhalten von so wenigen Schaden für so viele bedeuten kann.
· Fragen&Antworten&Diskussion 
Zum Schluss noch drei Informationen:
· Vertiefende Informationen zum Thema Belize und unseren Exposure Reisen erhalten Sie am 2.11.2010 in der KHG, wenn Ariane Feist, unsere jüngste Teilnehmerin und Politikwissenschaftstudentin über die Exposure Berichten wird

· Mehr über die Transaktionssteueridee und –kampagne erfahren Sie am 2.2. in der KHG, wenn wir mit Politikern über dieses Thema sprechen wollen.

· Und wenn sie eine Exposure im eigenen Land wollen, kann ich nur unsren AK Knast empfehlen, bei dem Studierende sich alle zwei Wochen am Mittwochabend in der JVA mit Strafgefangenen treffen. Auch das ist eine Welt für sich, die einem viele neue Eindrücke gibt und zum Nachdenken über Glück und Zufriedenheit sehr anregt.

Und überhaupt möchte ich Sie einladen, unser Semesterprogramm mitzunehmen, welches ich an den Eingängen liegen habe.

Oder auf unsre Website zu schauen: www.khg-nuernberg.de
Zum Rausschmiss und zur Belohnung für Ihre Aufmerksamkeit noch zwei Clips der britischen und US amerikanischen Transaktionssteuerkampagne, die dort "Robin Hood Campaign" heißt. 
· The Banker (2)

· Song von Jonathan Mann
· Auch beide auf http://www.steuer-gegen-armut.org/links-mehr/webressourcen.html
Vielen Dank für Ihr Interesse, ein gutes Semester und viele gute Ideen im Rahmen der Glücksökonomie.
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